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In Brugg ist man bei den «Heiden» aufgewachsen –
katholische Traditionen waren hier fremd
Hans Tschupp: Der Kirchgang am Sonntag war 
selbstverständlich – der Vater allerdings ging nicht 
hier in die Kirche, sondern in Biel, wo er aufge-
wachsen war. Er hatte aber ein gutes Verhältnis zu 
den Pfarrern und jasste mit Binder und Schmidlin. 
Ich war Jungwächter, doch nur ein einziges Mal im 
Lager: 1943 in Nunningen, mit Vikar Hänggi, dem 
späteren Bischof. Unser Vater machte mit uns Zelt-
ferien im Engadin. 

Lucia Tschupp: Ich bin in der Innerschweiz auf-
gewachsen, mit festen katholischen Traditionen. 
Vieles war dort selbstverständlich, das gab es in 
Brugg nicht. Ich sage noch heute, hier sei man bei 
den «Heiden» aufgewachsen. Da meine Eltern aus 
Brugg stammten, kannte ich aus ihren Erzählun-
gen die Situation in der Diaspora. Mein Engage-
ment in der Pfarrei ergab sich: Pfarrer Schmidlin 
hatte einen Katechetenkurs ausgeschrieben, da er 
wusste, er werde nicht mehr zwei Vikare zugeteilt 
erhalten. Als mein Sohn in den Religionsunter-
richt kam, interessierte es mich zu erfahren, was 
den Kindern gelehrt wurde, denn es war ganz an-
ders als zu unserer Zeit. Diese Ausbildung führte 

dazu, dass ich acht Jahre lang den voreucharisti-
schen Gottesdienst leitete, ein Gottesdienst für 
Kinder im Vorschulalter. 
Danach war ich zehn Jahre Präsidentin des Frau-
envereins und Präsidentin des Kirchenchors. Im 
Frauenverein wollten wir etwas Bleibendes schaf-
fen. Da meinte Pfarrer Karl Ries: Antependien für 
das Lesepult. Mindestens dreissig Frauen nähten 
wochenlang an diesen Stoffen! Die Künstlerin Ruth 
Maria Obrist hat uns begleitet. Nach der Vernissa-
ge hiess es: Macht noch mehr. So nähten wir die zu 
den acht Antependien passenden Stolen.
Eine weitere unglaubliche Geschichte ist diejenige 
der Truhenorgel. Für Chorkonzerte mussten wir 
eine Orgel im Chor der Kirche zumieten, was sehr 
aufwendig war. Doch der Einsatz der Hauptorgel 
bedeutete eine Verzögerung zum Chor von mehre-
ren Sekunden. Nun gab es nach dem Konzert einen 
Apéro. Als jemand meinte, es wäre schön, man hätte 
eine eigene Orgel, schlug Pfarrer Karl Ries vor: Nun 
gut, gründen wir zu diesem Zweck eine Chor-Or-
gel-Organisation. Auf einer Serviette schrieb er 
kurzerhand die Statuten. Nun erhielten wir Spen-
deneingänge. «Du, das unterstütze ich auch», hiess 
es. Da merkten wir, es ist eine ernsthafte Angele-
genheit. Wir sangen Konzerte zugunsten der neu-
en Orgel und organisierten einen grossen Kirchen-
basar. Kolping bot Raclette an, der Frauenverein 
servierte Kaffee und Kuchen, der Kirchenchor 
stellte Marktstände auf, mit Kartonage, Stoffdruck, 
Handarbeiten, alles selbst gemacht durch Leute, 
die wir kannten. Wir nahmen 22 000 Franken ein! 
Die Orgel aussuchen war der nächste Schritt: Ganz 
eindeutig schwang die Orgel von Mathis obenaus. 
Nach dem Kirchenbasar fragte jemand Karl Ries, 
wie viel noch fehle und übernahm den Restbetrag! 
Die Orgel wird heute auch für Werktagsgottes-
dienste, sporadisch am Sonntag oder auch als zwei-
te Orgel bei Konzerten eingesetzt.
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Lucia und Hans 
Tschupp
Apotheker,  
ehemalige 
Präsidentin 
Frauenverein 
und Kirchen-
chor, Brugg
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Verschiedene Religionen – ein Gott
In unserem Restaurantbetrieb in Brugg arbeiten 
Italiener, Portugiesen, Mazedonier, Kroaten, Al-
baner und Afghanen. Verschiedene Kulturen und 
Religionen kommen hier zusammen. Bei uns gibt 
es keinen Streit darüber, wir sind ein Team. Wir 
akzeptieren alle Glaubensrichtungen. Je nach Re- 
ligion gelten andere Essensbräuche. Darüber spas-
sen wir nicht, sondern nehmen das auf. Wenn ein 
besonderes religiöses Fest gefeiert wird, gratulie-
ren wir. So wurde ich erzogen: Menschen haben 
die Religion erfunden, doch Gott ist für alle gleich.
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Linda Muriqi 
vorne rechts mit 
Ehemann und 
Team, Restaurant 
L'Ulivo, Brugg

St. Nikolaus: Eine der ersten Mathis-Orgeln
Seit der Gründung 1960 baute die Mathis Orgelbau 
AG rund 350 Orgeln. Eine der ersten Mathis-Or-
geln wurde 1964 in der Kirche St. Nikolaus in 
Brugg realisiert. Im Millenniumjahr 2000 folgte 
die Lieferung einer Truhenorgel. Die seriöse Pfle-
ge von ca. 400 Orgeln liegt uns sehr am Herzen. Mit 
Hubert Stucki als Geschäftsführer, Franz Höller 
als Stellvertreter und Hermann Mathis in bera-
tender Funktion wurde die Geschäftsleitung neu 
aufgestellt. Wir freuen uns auf die weitere gute  
Zusammenarbeit mit der Kirchgemeinde Brugg.
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Hubert Stucki 
Geschäftsführer 
Mathis Orgelbau AG,
Näfels

Diskussion über Gott und die Welt
Die Jungwacht Windisch hat meine Jugendzeit 
geprägt. Das Engagement für fröhliche Kinder, die 
Freiheiten als Leiter im «geschützten Rahmen», 
das Teamwork und die Kameradschaft waren für 
mich gelebte Kirche. Diskussionen über Gott und 
die Welt – im wörtlichen Sinne (nicht zuletzt mit 
den Vikaren als Präsiden) haben mein Interes-
se für Mensch, Gesellschaft und das Pfarrei- und 
Dorfleben geweckt. Es war eine spannende Zeit 
und die Verbundenheit zur Pfarrei Windisch dau-
ert bis heute an.

I 
I

Christoph Haefeli,
Apotheker, 
Gemeinderat, 
Windisch

Grosse Ehre für einen «Dreikäsehoch»
Die Bedeutung der Jungwacht in meinem Leben? 
– Sehr gross! Bereits als Zweitklässler durfte ich
zum ersten Mal ins Ferienlager der JW Brugg nach 
Täsch VS. Zuletzt waren es bald dreissig Ferienla-
ger als Jungwächter, als Leiter in Brugg und Win-
disch in Sommer- und Winterlagern. In den letzten 
Jahren jeweils als «Doktor Pflästerli». Als kleiner
Knirps durfte ich als Vertreter der Jugendvereine
bei der Weihe der kleinsten Glocke des neuen Ge-
läutes in Anwesenheit von Bischof von Streng Pate 
sein. Welche Ehre für einen «Dreikäsehoch»! 
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Christoph Thür
Arzt, ehemaliger 
Jungwachtführer, 
Rüti ZH
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Ethisches Verhalten auf Führungsebene
Im Zusammenhang mit den Problemen, welche 
die Banken in den letzten Jahren erlebten, wurde 
klar, dass ethisches Verhalten vermehrt beachtet 
werden muss. Vieles steht auf dem Papier, die Um-
setzung in die Praxis ist manchmal etwas anderes. 
In die Schulung der Mitarbeiter bezüglich mora-
lisch, ethisch korrektem Verhalten wird heute viel 
investiert. Die regulatorischen Vorschriften wur-
den verstärkt; ein neues Bewusstsein bei Bankan-
gestellten und eine rigorose Durchsetzung der 
Bestimmungen durch Bankleitung, Kontrollstel-
le und Behörden hat sich eingebürgert. Auch bei 
schwierigen Fragen ethische Massstäbe zu setzen, 
ist wichtig und soll von der Führung vorgelebt wer-
den. Ein korrektes Melden von Fehlern muss Mit-
arbeitern möglich sein, auch wenn es für die Bank 
ungünstig ist. Diesen Respekt gegenüber Mitar-
beitenden erlebe ich bei der NAB und er illustriert, 
wie bei der NAB auf oberster Stufe eine gesunde 

Wertehaltung gelebt wird. Das sind wichtige Sig- 
nale und prägt die Führung auf allen Stufen. Ge-
schäft ist Geschäft, eine integre Grundhaltung ist 
dennoch spürbar. Ich sehe in meinem Umfeld auch 
viele Beispiele einer Wertschätzung gegenüber 
Mitarbeitenden bei Schicksalsschlägen. Das jähr-
liche Qualifikationsgespräch ist ein gegenseitiger 
Austausch. Mitarbeitende werden ermutigt, sich  
gegenüber ihren Vorgesetzten auch kritisch zu äus-
sern. Es ist nicht immer angenehm, dass ein Un-
tergebener einem die eigenen Schwachstellen auf- 
zeigt, dennoch gehört es zur Offenheit miteinander. 
Das hat sich gegenüber früher deutlich verändert. 
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Christoph Steiner   
Kultursponsoring 
NAB Aarau

Dem Gegenüber auf Augenhöhe begegnen 
Seit über zwanzig Jahren bin ich in der Neuen 
Aargauer Bank tätig, seit über einem Jahr als Lei-
ter der Region Brugg. Ich bin mit meinem Wohnort 
Auenstein in der Region verankert und freue mich, 
mit der NAB die Regionalität zu leben, auch im Be-
reich Sponsoring.
Wenn man seit Jahrzehnten im Bankengeschäft 
ohne Reputationsschaden tätig ist, hat dies auch 
mit Wertvorstellungen zu tun: Was ist einem et-
was wert, was ist wichtig? Es war mir gegenüber 
Kunden und meinen Mitarbeitenden immer ein 

Anliegen, Glaubwürdigkeit und moralische Werte 
zu vertreten. Wir beraten unsere Kunden, indem 
wir ihre Lebenspläne, ihre Risikobereitschaft und 
Wertvorstellungen kennen, damit wir unsere Lö-
sungen ideal darauf abstimmen können. Bei uns 
steht der Mensch im Zentrum, wir wollen nicht 
einfach ein Produkt verkaufen. Es ist befriedigend, 
dass wir die Mehrheit unserer Kunden persönlich 
kennen. Das gibt Vertrauen. Meinen Mitarbeiten-
den gebe ich die Botschaft weiter: Wir begegnen 
unseren Kunden auf Augenhöhe und bieten ihnen 
Möglichkeiten für Begegnungen und Austausch.
Im 2016 unterstützen wir mit dem NAB-Award 
bereits zum sechsten Mal insbesondere auch sozi-
ale Einrichtungen. Dieses Jahr ist der Heimgarten 
Brugg nominiert worden. Der Heimgarten Brugg 
bietet Frauen mit psychosozialen Schwierigkeiten 
die Wohn- und Betreuungsform, die sie wirklich 
benötigen und dank der ihre Autonomie möglichst 
gross bleibt.

I 
I

Rolf Wolfensberger
Regionenleiter 
Neue Aargauer 
Bank, Brugg
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Werte und Können vermittelt erhalten
Dank meiner Tätigkeiten in der Jungwacht – ein-
schliesslich als Scharführer in Windisch – durfte 
ich die Kirchgemeinde Brugg stets als wahren 
«Kraftort» erleben, welcher Werte und Können 
vermittelte, die bei meinen weltweiten Einsätzen 
im Dienste der Eidgenossenschaft nützlich waren. 
Daher möchte ich meine grosse Anerkennung an 
die ganze Gemeinde für das bisherige Wirken aus-
drücken. Zugleich entbiete ich meine besten Wün-
sche für eine künftige Sinnvermittlung in einem 
nach Orientierungshilfen rufenden gesellschaftli-
chen Umfeld.

Verbundenheit in Gemeinschaft
Viele schöne Erinnerungen verbinden unsere Her-
zen mit der Kirchgemeinde: das festliche Hochzie-
hen der Glocken auf den Turm der neuen Kirche 
St. Marien, meine Jungwachtzeit, die Arbeit in der 
Kirchenpflege, die Jugendarbeit mit Point, Pic, 
Jubla und die Zusammenarbeit als Gemeinderat. 
Antoinette erinnert sich gerne an die Vorstandsjah-
re der Frauengemeinschaft und an viele leuchtende 
Momente beim Begleiten der Kinder als Kateche-
tin. Wir wünschen uns den Einbezug und das Ver-
binden der Menschen in die Kirchgemeinschaft.

Christliche Werte als Orientierungshilfe
Bis 1965 mussten und durften die Windischer Ka-
tholiken die Messe in Brugg besuchen. Wie andere 
auch, ging unsere Grossmutter während Jahrzehn-
ten unzählige Male den recht weiten Weg. Sicher-
lich haben Kontakte mit Personen und Institutio-
nen der Kirche meine Ausrichtung mitbestimmt. 
Selbstverständlich ist der Richter dem Gesetz 
verpflichtet; christliche Werte sind indessen eine 
gute Orientierungshilfe. Wichtig ist, dass sich 
unsere Konfessionen gefunden haben. Mitte des 
letzten Jahrhunderts bestanden noch recht tiefe  
Gräben.

I 
I

I 
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Erwin H. Hofer
alt Botschafter,  
Kriens

Peter Neuhaus
alt Gerichts- 
präsident,  
Laufenburg

Antoinette und 
Heinz Wipfli
Katechetin,  
alt Gemeinderat,  
Windisch

Eine Heimat mit Höhen und Tiefen
Mit der Marienkirche Windisch verbinden mich 
viele Erinnerungen. Genau vor Augen habe ich,  
wie mich Pfarrer Eugen Vogel in den Lektoren-
dienst einführte – und wie unendlich nervös ich 
beim ersten Einsatz war. Es ging aber alles gut, und 
der Lektorendienst bringt mich noch heute regel-
mässig in die Kirche. Römisch-katholisch zu sein, 
war für mich oft eine Herausforderung, zum Bei-
spiel bei der Papstwahl 2005. Ich glaube aber, dass 
ich mich mit der Kirche versöhnt habe. Sie ist eine 
Heimat für mich, mit Höhen und Tiefen.

I 
I

Dieter Egli
Grossrat,  
Projektleiter  
Kommunikation,
Windisch
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Den Pionieren unserer Pfarrei sei gedankt
Am 30. Oktober 2016 wurde der Pastoralraum Re-
gion Brugg-Windisch lanciert. Damit soll die reli-
giöse Betreuung der Katholiken in diesem Gebiet 
sichergestellt werden. Kurzfristig mag dieser Ver-
such wegen des Priestermangels eine Option sein. 
Dass ein Seelsorgeteam zwei oder drei Gottes-
dienste pro Wochenende bestreiten soll, kann nur 
realisiert werden, wenn die Gottesdienstzeiten 
aufeinander abgestimmt werden. Dadurch müssen 

sich die Mitglieder mit unattraktiveren Gottes-
dienstzeiten anfreunden. Dies dürfte wohl nicht zu 
mehr Gottesdienstbesuchern und zu mehr Nähe 
zu den Seelsorgenden führen. Anderseits besteht 
die Chance, dass neue Gottesdienstformen mit den 
pastoralen Mitarbeitenden und den zahlreichen 
Freiwilligen gebildet werden können, sofern die 
Pastoralraumleitung den nötigen Freiraum gibt 
und führungsfähig ist, was ich in unserem Bistum 
als christlicher Kleinunternehmer oft vermisse. 
Meines Erachtens bestünde keine Notwendigkeit, 
einen Pastoralraum zu bilden, wenn die ausrei-
chend vorhandenen Theologen heiraten und (wei-
ter) praktizieren dürften und (länderspezifisch) 
auch die Theologinnen ordiniert werden könnten.
Den Pionieren unserer Pfarrei sei gedankt und mit 
Mut und Gottvertrauen, aber auch mit dem Ein-
satz unserer Fähigkeiten wollen wir die neuen He-
rausforderungen annehmen.

I 
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Urs und  
Lisbeth Hänggli
Notar und ehe- 
malige Kirchen- 
pflegerin, Brugg

Batterien aufladen im Kloster 
Ich bin in Brugg geboren und aufgewachsen an der  
alten Zürichstrasse 18, dort, wo es jetzt Neu-
markt-platz heisst. Meine Eltern besassen ein 
Uhren- und Schmuckgeschäft. Mein Vater war 
der Uhrmacher an der Werkbank, meine Mutter 
die gute Seele hinter dem Ladentisch. Ich besuch-
te den Religionsunterricht am Sonntag nach der 
Messe im oberen Pfarrhaussaal, und mit der Jung-
wacht erlebte ich schöne Ferienlager. Unvergess-
lich sind die Führertouren, zum Beispiel als wir 
angeseilt über den Morteratsch-Gletscher gingen.
Als Ministrant erinnere ich mich an eine lustige 
Begebenheit: Mit Urs Alter zusammen schwang 

ich beim Osteramt das Weihrauchfass. Ich hatte 
die Idee, dass es bei der Wandlung so richtig viel 
Rauch geben sollte. Wir stopften drei glühende 
Kohlenstücke ins Weihrauchfass, Urs legte eini-
ge Weihrauchstücke darauf. Als der Pfarrer bei 
der Wandlung die Hostie hochhielt, entwich eine 
Stichflamme! Es brannte und ich rannte in die 
Sakristei. Der Sakristan schimpfte mich gehörig 
aus. Der damalige Pfarrer Fischer doppelte nach 
und warf uns beide aus der Ministrantengruppe. 
Der Vikar rief mich anderntags an und sagte: «Du 
Georges, ich will nicht auf dich verzichten. Komm 
doch in die Frühmesse, wenn es der Pfarrer nicht 
sieht.» 
Eine grosse Bedeutung für mich hat die Scuola 
Gregoriana in Brugg, ein Chor, der gregoriani-
sche Musik singt. Die Liebe zur Gregorianik ent-
deckte ich in Disentis bei den Benediktinern. Mit 
meinem Bruder verbringe ich jedes Jahr vor dem 
«Weihnachtsstress» eine Woche im Kloster. Ich 
kann dort meine Batterien neu laden, das gibt mir  
viel.

I 
I

Georges Boutellier
Bijoutier,  
vorm. Präsident 
der Neumarkt-Ver-
einigung, Brugg
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Ein Gesamtbild erhalten
Es sind nun genau fünfzig Jahre her, seit wir hier-
herzogen. Wir wurden wohlwollend aufgenom-
men und sind noch heute gerne in der Pfarrei. 
Dadurch, dass wir in Riniken ein eigener Seelsor-
gebezirk sind, geht einem zum Teil der Bezug zur 
gesamten Pfarrei verloren. Daher ist es interes-
sant zu lesen und zu verstehen, wie die Gesamt-
pfarrei entstanden ist, sich entwickelt hat und 
sich präsentiert. Jeder Einzelne weiss etwas von 
der Geschichte, doch erst, wenn man forscht und 
das in einem Buch zusammenträgt, ergibt sich ein 
ganzes Bild.

I 
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Ruth und Martin Vögtli
Katechetin und ehe-
malige Kirchenrätin; 
einstiger Gemein-
deammann, Riniken

Verantwortung tragen für die Jungen
Ich bin in Windisch mit der Jungwacht gross ge-
worden. Ich denke oft an diese sorglose, schöne 
Zeit zurück, an die unvergesslichen Sommerlager, 
an meine Tätigkeit als Schar- und Lagerleiter. Viel 
habe ich davon profitiert und Erfahrungen fürs Le-
ben gesammelt. Nicht nur habe ich einen gewissen 
Biss entwickelt, sondern konnte bereits erste Füh-
rungserfahrungen machen und das Verantwor-
tungsbewusstsein im Umgang mit Mitmenschen 

aufbauen. Noch heute kann ich als Unternehmer 
davon zehren, wenn es darum geht, Mitarbeiter in 
wirtschaftlich anspruchsvollen Zeiten fair zu füh-
ren und bei Bedarf zu unterstützen. 
Wertehaltung ist eine Verpflichtung zu der die 
Verantwortung gehört, Arbeitsplätze zu erhalten. 
Es erfüllt mich deshalb mit Freude, dass meine 
Kinder heute das Unternehmen mit grossem Ein-
satz und Umsicht weiterführen. Das ist traumhaft, 
aber keineswegs selbstverständlich.
Meine Tätigkeit im Bereich der Weiterbildung  
innerhalb des Autogewerbeverbandes für den di-
plomierten Betriebswirt auf Masterstufe stimmt 
mich sehr zuversichtlich. Sie lässt mich immer 
wieder staunen, wie viele tolle jugendliche Er-
wachsene es in unserem Lande gibt. Es ist span-
nend, sich auf diese Menschen einzulassen und zu 
sehen, wie sie Grosses leisten, um ihr höchst an-
spruchsvolles Ausbildungsziel zu erreichen. 

I 
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Peter Baschnagel, 
Unternehmer, 
Autogarage  
E. Baschnagel AG, 
Windisch

Dankbar für ein gutes Leben
Es ist ein Privileg, in der Schweiz zu leben. Wir ha-
ben ein sicheres Land und allen Grund zur Zufrie-
denheit. Im Geschäft begegnen wir Kunden, denen 
es nicht so gut geht. Unser Motto lautet daher: Es 
ist schön, den Menschen ein Lachen ins Gesicht 
zu zaubern, durch eine nette Geste, ein gutes Wort, 
durch eigenes Lachen. Wir wollen etwas weiter-
geben von unserer Dankbarkeit. Ich war schon als 
Bub immer sehr aufgestellt und als Kind erlebte 
ich bei den Wettinger Sängerknaben im St. Anton 
eine wunderschöne Zeit, das gab eine Verbunden-
heit.

I 
I

Christina Thomann
Jean Meier
Geschäftsinhaber 
BüPa, Brugg
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Man war den Reformierten fremd 
Die Bedeutung des Kirchenbaus für Windisch kann 
man nur aus dem gesellschaftlichen Stellenwert der 
Religion in der damaligen Zeit verstehen. Ich versu-
che mich zu erinnern, wie ich das als Primar- und 
Bezirksschüler und Sohn von Giuseppe Tognola er-
lebt habe. 
Die Religion spielte im Alltagsleben eine wichtige 
Rolle, der Unterschied katholisch oder reformiert 
war bedeutend. Im Berner Aargau lebten wir Ka-
tholiken als Minorität im reformierten Land. Nicht, 

dass man sich feindlich war, aber ein Unterschied 
war immer da und spürbar. Mischehen waren ver-
pönt und sie wurden auch etwas verräterisch emp-
funden. Viele Vereine mit gleichem Zweck gab es 
doppelt, für jede Religion separat, für die Jungen 
und Alten, Sportler oder Sänger, Mütter etc. Man 
lebte in seiner Religion und blieb somit für die an-
deren etwas fremd. Für die Windischer kam dazu, 
dass das kirchlich-religiöse Zentrum in Brugg, also 
nicht im Dorf, sondern in der Stadt war, wie man da-
mals sagte. 
Als Kind kam ich so schon sehr früh in den Kontakt 
mit der Stadt, was mir noch gefiel, meine Beziehung 
zum Dorf aber relativierte und in der Beziehung zu 
den reformierten weiter differenzierte – nicht Aus-
senseiter, aber anders. Was ich aber weiss, ist, dass 
es trotz grosser Toleranz auch Protestanten gab, die 
dezidiert gegen eine katholische Kirche in Windisch 
waren und deren Verwirklichung bekämpften.

Menschen begleiten, ist Kernaufgabe
Das Feiern des Kirchenjahres mit seinem reichen 
Brauchtum hat mich von klein auf geprägt. So erleb-
te und liebte ich Kirche. Mit den Jahren verstand 
ich, was ihre Kernaufgabe ist: Nach Jesu Wort und 
Beispiel authentisch für die Menschen da sein und 
sie begleiten in Freud und Leid. Das versuchte ich 
in den vielfältigen Tätigkeiten als Dipl. Katechetin 
und Seelsorgerin. Ich wünsche unseren Kirchen, 
dass sie sich nicht im Organisieren verlieren, son-
dern glaubwürdige Begegnungsstätten und spiritu-
elle Erfahrungsorte sind für uns Gott und Sinn su-
chende Menschen.

Freunde fürs Leben gefunden 
Ich besuchte alle Schulen in Brugg: Kindergar-
ten, Primar-, Bezirks- und Kaufmännische Schu-
le. Gute Erinnerungen habe ich an Jungwacht-
zeit und Jungmannschaft. Zwei Jungwachtlager 
erlebte ich in Vernate, Tessin. Noch heute freut 
mich der Gedanke daran: Wir waren 40 Knaben, 
konnten Fussball spielen, draussen sein, uns aus-
toben. Ich erinnere mich nur an das Schöne, ans 
Zusammensein. Jungwacht, Jungmannschaft und 
die Mitgliedschaft im Stadtturnverein gaben eine 
Vertrauensbasis. Wenn ich Rat brauchte, so konn-
te ich Freunde fragen.

I 
I

I 
I

I 
I

Robert Hediger
Jungwächter, 
Bankprokurist,
Hausen

Gaby und Carlo 
Tognola-Herrigel
Architekt,  
Windisch

Hedy Wittweiler
Erste Seelsor- 
gerin in der  
Pfarrei Brugg,  
Wettingen
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Eine Idee kam zu früh 
In den 1970er-Jahren brachte ich die Idee in die 
Kirchenpflege ein, auf dem Gebiet Krummenacher 
in Schinznach-Dorf eine Arealüberbauung aus-
zuschreiben mit einer gemischten Nutzung. Heu-
te liegt das Gebiet zu zwei Dritteln brach, damals 
hätte man mehr erreichen können. Ein Vorprojekt 
entstand in Zusammenarbeit mit Carlo Togno-
la, der in Muttenz Professor für Architektur war. 
Eine Semesterarbeit, welche 1977 in der dortigen 
Abteilung für Architektur geschrieben wurde, ist 
heute noch verfügbar und gibt einen guten Ein-
blick in das Projekt. Das Ziel war, eine Nutzung 
zu ermöglichen, die Bedürfnisse für Seelsorge, 
Freizeit und altersdurchmischtes Wohnen (Junge, 

Alte, Familien, Behinderte) verband. Noch war das 
Thema Wohnexperimente im Kanton Aargau neu. 
Da ich in der Firma Metron arbeitete, waren mir 
diese Gedanken vertraut. Neue Lebens- und Ar-
beitskonzepte waren dort im Gespräch. Ich brach-
te andere Gedanken in die Kirchenpflege ein. Im 
Schenkenbergertal hätte man pionierhaft bauen 
können. Ich war auch gegen die Unterkellerung der 
Kirche Brugg Ende der 1970er-Jahre. Damals wäre 
es möglich gewesen, das Kaufhaus Rössli in der 
Altstadt zu erwerben. Damit hätten wir attraktive 
Räume für die Jugend an zentraler Lage und mit 
Tageslicht gewinnen können. Solche Ideen waren 
damals zu früh. Dennoch hatte ich im Rückblick 
eine gute Zeit in der Kirchenpflege. Ich probierte 
viel und habe heute eine grosse Zufriedenheit mit 
dem, was ich erreicht habe.

Überzeugende und progressive Vikare 
An meine Jugendzeit erinnert, muss ich sagen:  
Wir können der Kirche danken für all das, was wir 
lernen und erfahren konnten. In der Jungwacht 
lernte ich Führen durch Begeisterung und Über-
zeugung. Wir hatten eine Reihe hervorragender 
Vikare: Mit Guido Schüepp und Hans Schärli lern-
te ich philosophische, theologische, ethische und 
gesellschaftliche Themen diskutieren. Albin Bos-
sart organisierte Ministrantenreisen ins Stadtthe-
ater Luzern oder an die Tellfestspiele in Altdorf. 
Mit ihm ging ich erstmals in ein Restaurant. Das 
waren wunderbare Momente.

I 
I

I 
I

René Zihlmann
Präsident Paulus- 
akademie, Vizeprä-
sident Inländische 
Mission, Zürich

Franz Neff
ehemaliges 
Mitglied der 
Geschäftsleitung 
der Firma Metron, 
und Kirchen- 
pfleger, Brugg

Latein lernen beim Pfarrer im Bauerndorf
Ich wuchs in Erlinsbach auf, damals ein Bau-
erndorf. Der Pfarrer suchte sich die Buben heraus, 
die fürs Ministrieren taugten. Er brachte uns die 
lateinischen Staffelgebete bei. Das Missale habe 
ich noch heute. Meine Eltern hatten grosse Freu-
de an mir als Ministrant, brav war ich nicht unbe-
dingt. Einmal versprach mir einer, wenn ich vor 
allen Leuten das Rauchfass obendurch schwinge, 
so gäbe er mir 50 Rappen. Die Kohle fiel nicht raus 
und der Pfarrer hatte auch nichts gemerkt. 

I 
I

Josef Ramel
ehemaliger  
Präsident der 
Kirchenpflege, 
Villnachern
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Unseren Orthopädie-Betrieb führen wir auf einer christlichen Grundlage 
Dieses Jahr feiern wir das 25-jährige Jubiläum der 
Firma Pompa. Wir haben 1992 bei null angefangen, 
ohne solvente Eltern. Mein Vater kam 1957 mit ei-
nem Kartonkoffer in die Schweiz. Zwei Hemden, 
zwei Unterhosen und was man so dabeihatte. Zu-
erst war es lediglich unser Ziel, ein Auskommen 
für unseren Lebensunterhalt zu finden. Nun ste-
hen 18 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auf der 
Lohnliste, davon drei Lehrlinge. 
Wir führen unseren Betrieb auf einer christlichen 
Grundlage. Wenn wir Mitarbeiter einstellen, so 
weisen wir sie darauf hin, dass wir ein christliches 
Unternehmen sind. Das heisst nicht, dass wir mor-
gens im Geschäft beten, sondern 
dass wir respekt- und würde-
voll miteinander umgehen oder 
dass man keine Kraftausdrücke 
braucht.
Wir sind wie eine grosse Fa-
milie, auch wenn klar ist, dass 
der Betrieb Gewinn schreiben 
muss. Wenn die Qualität stimmt 
und man ehrlich ist, kommt au-
tomatisch auch der Gewinn. Wir hatten früher ei-
nen Partner, der konnte mit der Kirche nicht viel 
anfangen. Ihm gefiel es nicht, dass wir beim Emp-
fang ein Kreuz aufgehängt hatten. Wir müssten 
neutral sein, meinte er. Das ist nicht unsere Mei-
nung. Wir möchten unsere Gesinnung nicht ver-
stecken. Denn dem Christlichen entspringt unsere 
ureigenste Kultur. Wir erhalten auch gute Rück-
meldungen für unsere Haltung. 
Ein Schuhmacher befürchtete, er würde eine aus-
geschriebene Stelle nicht erhalten, weil er nicht 
katholisch sei. Dem ist sicher nicht so. Bei uns ar-
beiten Kirchendistanzierte, aber sie schätzen es, 
dass sie Patrons haben, die berechenbar und ver-
antwortlich sind. Wir stellen kaum Fluktuationen 
fest. Meistens verliess uns jemand, weil er sich 
weitergebildet hatte oder wegzog. Das zeigt, dass 
unsere Haltung geschätzt wird. Als unsere Lehr-

tochter sehr gut abgeschlossen hatte und keine 
Stelle fand, sagte ich ihr, es ist unsere christliche 
Einstellung, dass sie weiter bei uns arbeiten kann, 
obwohl wir das nicht in der Kalkulation eingeplant 
hatten. Die Lehrlinge spüren, dass man sich um sie 
kümmert, wir wollen ihnen ein Vorbild sein. Sie 
sollen sich bei uns aufgehoben fühlen. Kunden ge-
ben uns als Feedback, dass sie ein gutes Klima spü-
ren. Probleme werden ausdiskutiert; doch nicht 
immer gelingt uns alles, wir sind keine Heiligen, es 
ist ein tägliches Bemühen. 
Wichtig ist es mir, mit den Leuten einen Kompro-
miss zu finden, es ist ein Geben und Nehmen, und 

manchmal muss man «Kröten« schlucken. Wir 
könnten unseren Betrieb nicht führen, ohne den 
Gedanken an den Halt von oben.
Mit jedem Kunden mache ich sozusagen ein Pro-
jekt. Ich muss wissen, wie er versorgt werden kann, 
was er nachher können muss, die Zielsetzung steht 
am Anfang. Unsere Kunden begleiten wir oft ein 
Leben lang. Wir versuchen dabei immer, würdevoll 
miteinander umzugehen. Die psychische Beglei-
tung ist enorm wichtig, denn die betroffenen Men-
schen wurden sozusagen aus dem Gleis geworfen. 
Hätten wir nicht die Kraft, ihnen helfen zu wollen, 
ginge das nicht. So manche haben keinen Kontakt 
mehr zur Familie oder keinen fürsorglichen Um-
gang. Durch den christlichen Hintergrund fühlen 
wir uns getragen; wir haben auch schon für Men-
schen gebetet, man sieht so viele Schicksale und 
Leiden. 

I 
I

Biagio und   
Claudia Pompa
Pfarreirätin,  
Unternehmer und 
Politiker, Hausen
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An der Kirche von morgen bauen
Mein Engagement ergab sich aus einer persön-
lichen Beziehung zum damaligen Diakon Isidor 
Hodel. Ich wurde angefragt, als Lektor zu lesen. 
Warum nicht Neues lernen? Dann die Anfrage, im 
Pfarreirat mitzumachen. Die Motivation war und 
ist, die praktische Umsetzung des Glaubens zu le-
ben. Solche Ämter sind ein Dienst an der Gemein-
schaft, etwas zu verändern, auszubauen, zu erhal-
ten. Die Kirchengemeinschaft vor Ort ist für mich 
eine Bereicherung. Sie ermöglicht den Austausch, 
auch mit anderen Konfessionen. 

Menschen in den Vordergrund stellen
Mein Wunsch an die Zukunft ist, dass es nicht im-
mer nur ums Geld geht, sondern der Mensch und 
die Umwelt in den Vordergrund gerückt werden. 
Aufs Bauen bezogen heisst das, dass man verstärkt 
überlegt, was und wie baue ich, und dabei Energie- 
und Ökologieaspekte miteinbezieht. Es kann doch 
nicht sein, dass man etwas von A nach B durch halb 
Europa transportiert. Es lohnt sich, dass man mit 
den Menschen in der Region baut. Damit lässt sich 
die Ökologie- und Umweltbilanz verbessern. Wer 
den Menschen in den Vordergrund stellt, gewinnt.

Engagement für eine offene Kirche
Als Pfarreirat will ich mithelfen, dass im Pastoral-
raum Region Brugg-Windisch eine aufgeschlosse-
ne Kirche lebendig bleibt. Mein Engagement gilt ei-
ner offenen Kirche, die sich den Nöten und Sorgen 
heutiger Menschen annimmt und mit ihnen auch 
freudige Momente teilt. Offen bedeutet, eine Ver-
änderung der Ausdruckformen zentraler christli-
cher Inhalte zuzulassen und mitzugestalten. Offen 
meint auch, auf Menschen anderer Konfessionen 
und Religionen zuzugehen. Die Liebe Gottes zu al-
len Menschen soll in unserem Tun spürbar sein. 

I 
I

I 
I

Martin Kummer
Unternehmer, 
Firma Treier AG,
Schinznach-Dorf

Markus Bacher
Pfarreirat,  
Villnachern

I 
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Markus Hutter
Physik- und 
Mathematiklehrer, 
Pfarreirat,  
Windisch

Stark verwurzelt in der Region
Die Hirt Accogli AG wird, als in der Region stark 
verwurzeltes Unternehmen, in vierter Generati-
on seit 1909 geführt. Anfänglich als Hirt Sanitär & 
Spenglerei und seit 2008 als Hirt Accogli AG, Sani-
tär & Heizung. Unsere Firma beschäftigt zwanzig 
Mitarbeitende, davon fünf Auszubildende. Spezi-
ell gefreut hat uns der Auftrag für den Umbau der 
Kirche Windisch. Diese Arbeiten schenkten uns 
eine Verbindung zur Kirche, die früher an der Ta-
gesordnung war und heute seltener wird. Herzli-
chen Dank für das Vertrauen.

I 
I

Gilberto Accogli
Geschäftsführer 
und Inhaber,  
Hirt Accogli AG,
Brugg
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Mein Vater stand ein für die gesellschaftliche 
Anerkennung der Katholiken in Brugg  
Die Familie Brentano stammt aus der Region Co-
mersee, sie waren habsburgtreue Adelige. Als sie 
verarmten, wanderten sie aus. Ein Urahne, Do-
menico Brentano, gelangte 1680 nach Laufenburg. 
Sie standen aufseiten der katholischen Habsbur-
ger gegen die protestantischen Schweden. Als Be-
lohnung für diese Unterstützung erhielten meine 
Vorfahren von Maria Theresia das Salzregal zu-
gesprochen. Damit ging es ihnen recht gut. Einige 
Brentanos schlugen die geistliche Laufbahn ein. 
Pfarrer Nepomuk Brentano gründete in Gansingen 
die erste Mädchenschule der Schweiz.
Mein Grossvater hatte seine Ingenieurausbil-
dung bei der Lokomotivfabrik Sulzer in Wintert-
hur absolviert und kam um 1880 als Direktor zur 
Giesserei Müller & Co. nach Brugg. Damals gab es 
kaum Katholiken in Brugg. Mein Grossvater sang 
aber sehr gerne und hatte auch eine schöne Stim-
me. Um im Männerchor Frohsinn mitzumachen, 
musste er fast seinen Glauben verleugnen. Seinen 
1905 geborenen Sohn Max Brentano schickte er 
nach Einsiedeln ins Gymnasium. 
Mein Vater studierte Pharmazie an der ETH Zü-
rich und eröffnete 1935 die dritte Apotheke in 
Brugg. Es gab weitere Katholiken, mit denen er in 
regem Kontakt stand: z. B. die Familie Ledergerber 
und Casimir Willi, der Frauenarzt. Sie tauschten 
sich aus und engagierten sich sehr in der Kirche. 
Mein Vater stand zu seinem Glauben, er war Mit-
begründer der Katholisch-Konservativen Partei in 
Brugg. Er war auch Mitglied des Kirchenvereins. 
Neben dem Pfarrer gab es drei Mitglieder: Max 
Mühlebach, Hans Wattenhofer und meinen Vater. 
Sie waren die Privatbesitzer des Kirchengebäudes, 
damit konnte dieses nicht enteignet werden. Die 
Kirche gehörte nicht etwa der Kirchgemeinde. 
Aus dieser engen Verbindung heraus ergab es sich, 
dass die Pfarrherren bei uns ein und aus gingen. 
Um diesen katholischen Zirkel entstand ein Kegel-

klub, Josef Mühlefluh, der Verwalter von Königs-
felden, war auch dabei. Jeweils am Mittwochabend 
kegelten sie im Roten Haus. Ich erinnere mich gut 
daran, da ich als Bub die Kegel stellte. Mit zwölf 
Jahren schickte mich der Vater nach Engelberg zu 
den Benediktinern. 

Mein Vater prägte die katholische Entwicklung in 
Brugg. Ich erinnere mich, dass er und andere nach 
Österreich fuhren und eine Nikolaus-Statue such-
ten. Sie fanden aber keine und kauften dafür eine 
Bischofsstatue, bei welcher noch der Stab ergänzt 
werden musste.
Mein Vater war aktiv im Schulwesen. 1962 war er 
der erste katholische Präsident in der Schulpfle-
ge – das sollte damals etwas heissen. Er schaffte 
es, Guido Suter als ersten katholischen Lehrer an 
die Bezirksschule Brugg zu holen. Das war Ende 
der 1960er-Jahre. – Heute sieht man keine Un-
terschiede mehr zwischen reformiert und katho-
lisch. Mehr denn je muss man aber das christliche 
Gedankengut aufrechterhalten. Als Gesellschaft 
brauchen wir ein christliches Fundament mit mo-
ralischen Grundsätzen – dazu stehe ich. 

I 
I

Max Brentano
ehemaliger 
CVP-Grossrat 
und Einwohner-
rat, Apotheker, 
Brugg
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Ein Dach für Brugg und Windisch
Als Präsidentin des Müttervereins Brugg und 
Gründungsmitglied in Windisch besass meine 
Mutter Anna Knecht eine starke Bindung zu bei-
den Pfarreien. Meine Mitgliedschaft in Jungwacht 
und Jungmannschaft (Lokal Stapferstrasse) führ-
te zu Teilnahmen an der Pfarreifasnacht im Roten 
Haus (siehe Bild) und ergab bis heute gepflegte 
Freundschaften. Mein Wunsch: stärkere Zusam-
menarbeit von Brugg und Windisch in allen Berei-
chen. Nur dies gewährleistet eine langfristig nach-
haltige, regionale Entwicklung.

I
I

Peter Knecht-Haefeli
Bauingenieur  
HTL/STV, Wohlen,
im Bild von 1960 
vorne in der Mitte

Der Pfarrer fuhr wie ein Räuber
Unter Pfarrer Reinle war Brugg das Zentrum. Mit 
Pfarrer Fischer verbindet mich die Erinnerung, 
dass er der Erste war, der in die Dörfer ging und 
dass ich ihn x-mal als Ministrant in seinem DKW 
nach Schinznach-Dorf begleitete, wo er im alten 
Schulhaus und in der Badkapelle die Messe las. Er 
fuhr wie ein Räuber. Jungwacht und Ministran-
tendienst waren damals ein Magnet für die Jun-
gen. Dank dieser Tätigkeit lernte ich Latein. Dies 
legte den Grundstein für mein kulturelles und ge-
schichtliches Interesse. 

Gemeinsamer Auftrag an die Gesellschaft
Das Zitat der Politikerin Katrin Göring-Eckard «Wir  
müssen wieder klarer sagen, dass wir als Christen 
etwas anbieten können, was keine andere Grup-
pe sonst bietet, sonst entscheiden sich die Leute 
einfach nur zwischen Tanzstunden, Sportverein 
und Kirche» widerspiegelt den heutigen Zeitgeist. 
Reformierte und Katholiken haben viele Gemein-
samkeiten: Neben dem Fundament der Bibel und 
dem persönlichen Glauben stellen die gemeinsa-
men Stärken die Basis für unseren Auftrag an die 
Gesellschaft: Gott den Menschen näherzubringen.

I 
I

Max Riner
Divisionär,  
Kdt F Div 5, aD,
Schinznach-Dorf

I 
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Denis Bron
Präsident Kirchen-
pflege, Reformierte 
Kirchgemeinde 
Bözberg-Mönthal

Nach der Kirche kam das Vergnügen 
Beim Stöbern in meinen Jugendfotos entdeck-
te ich ein Lagerfoto (Galmihornhütte) von 1952 
mit Vikar Studer und Margrit Fuchs als Köchin. 
Während meiner Zeit in der Jungwacht und als 
Jungwachtleiter waren die anschliessenden Akti-
vitäten mit meinen Kollegen nach dem obligatori-
schen Kirchgang und Religionsunterricht beinahe 
«heilig». Das «Töggelen» im Jungwachtlokal hin-
ter der Apotheke Tschupp und später beim Kegeln 
im Roten Haus, bis zum Anfang meiner Lehrzeit, 
bleiben mir in bester Erinnerung.

I 
I

Margrith und Mario 
Marchiondi 
Elektro-Ingenieur, 
Schinznach-Bad
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Erst in den Sechzigerjahren kam der erste katholische 
Lehrer an die Bezirksschule
1949 kam ich in Brugg zur Welt, die Familie stamm-
te aus dem luzernischen Aesch. Seit vierzig Jahren 
bin ich Brugger Ortsbürger. Ich erinnere mich an 
meine Schulzeit und dass wir als Katholiken ge-
litten hatten. Wir waren 1956 3 oder 4 Katholiken 
und 25 Protestanten in der ersten Klasse. Mein 
Mittelstufen-Lehrer gehörte dem Freisinn an und 
wir waren für ihn die «Schwarzkatholiken», da 
mein Vater Mitglied der Katholisch-Konservati-
ven Volkspartei war. Dieser Lehrer war nicht gut 
auf mich zu sprechen. 
Es ist schwierig, sich die Abneigung jener Zeit 
vorzustellen. Als es zum Beispiel darum ging, den 
ersten katholischen Lehrer an der Bezirksschule 
Brugg anzustellen, meinte der damalige Schulpfle-
gepräsident, man könne Guido Suter 
unmöglich wählen, der sei ja katho-
lisch. So waren damals die Verhält-
nisse. Guido Suter wurde dennoch 
gewählt, er war Brugger, aufgewach-
sen in der Hofstatt. Später amtete 
er als Präsident der Kirchenpflege. 
Heute gibt es durch die Zuwande-
rung in Brugg fast gleich viele Katho-
liken wie Reformierte. 
Als junger Mann trat ich der CVP bei. Nie würde 
ich aus der Partei oder der Kirche austreten, ob-
wohl ich vom Gedankengut eher zum Freisinnigen 
passte. Doch hier in Brugg war es damals einfach 
undenkbar, sich als Katholik dem Freisinn anzu-
schliessen. Wer hier nicht aufgewachsen ist, ver-
steht das nicht. 
Ich erlebte eine wunderbare Jugendzeit, vor al-
lem auch mit der Jungwacht. Das führte zu einer 
grossen Verwurzelung mit dieser Region. Als Ka-
tholik ging man zur Jungwacht, als Reformierter 
war man in der Pfadi, dann gab es den Turnverein 
und den Fussballklub. Man konnte nur an einem 
Ort richtig mitmachen. In der Jungwacht gab es 

wöchentliche Gruppenstunden, einmal im Monat 
einen Scharanlass, dazu kamen die Lager. Das er-
gab eine grosse Gemeinschaft – bis heute. 
Als meine Kinder ins Jungwachtalter kamen, exis-
tierte diese in Brugg nicht mehr. Doch als Brugger 
ging man nicht nach Windisch! So schlossen sie 
sich der Pfadi an. 
Vorher war es eine Pfarrei für den ganzen Bezirk 
und es gab eine Jungwacht im ganzen Bezirk. Wir 
waren bis zu 120 Knaben in einem Sommerlager. 
Mit 16 Jahren durfte ich als Führer und Materi-
alchef beim Oberkriegskommissariat der Armee 
Material bestellen und den Bahntransport ins La-
ger organisieren. Jung übernahmen wir Verant-
wortung; es war eine schöne und prägende Zeit, 

die mir viel gebracht hat. Mit Vikar Guido Schüepp 
erlebten wir Unglaubliches. So erinnere ich mich, 
dass wir im «Unghür-Hüttli» im Bruggerwald zu-
sammen um den Tisch sassen und gemeinsam 
Gottesdienst feierten. Er predigte nicht, sondern 
wir sprachen und diskutierten miteinander. Ich 
vergesse nie, wie ein Jungwächter ihn fragte, wie 
es sei mit der Sonntagspflicht, ob man wirklich je-
den Sonntag in die Kirche gehen müsse. Da gab er 
uns zur Antwort: «Grundsätzlich schon, aber wenn 
ihr nicht wollt, dann müsst ihr nicht gehen, denn es 
bringt euch nichts.» Es ging nicht ums zwanghaf-
te Festhalten, sondern es sollte von innen heraus 
kommen. Das war in den 1960er-Jahren! 

I 
I

Max Zeier
Präsident BWZ, Berufs-  
und Weiterbildungszentrum 
Brugg, Stiftungsrat Techno
park Brugg, ehemaliger  
Jungwachtführer, Brugg
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Verankert in der Geschichte der Region
Die Effingerhof AG ist ein in der Region stark ver-
ankertes Unternehmen mit einer über 150-jähri-
gen Tradition als Buchdruckerei. Wir produzieren 
mehrere Bücher im Jahr, gerade auch im histori-
schen Bereich. Dies ist neben dem Zeitungsverlag 
ein wichtiges Standbein unserer Firma. Aufgrund 
des eigenen Traditionsbewusstseins bedeutet uns 
Geschichte viel und es ist für uns eine Ehrensache 
und mir persönlich ein Anliegen, dass wir die Her-
stellung und den Vertrieb dieses Buches betreuen 
und begleiten durften.

I 
I

Cédric Kaiser
Effingerhof AG, 
Druckerei, Ver-
lag, Werbung, 
Brugg

Gemeinsam unterwegs sein
Wir haben eine lange Tradition der Zusammen-
arbeit mit der Kirchgemeinde und führen mit der 
Kirchenpflege und in der Pfarrei Gruppenreisen 
durch. Es ist mir ein persönliches Anliegen, unsere 
Erfahrungen einzubringen und zusammen Ideen 
umzusetzen. Wer im Bus eine Reise unternimmt, 
erlebt Gemeinschaft. In die gleiche Richtung zu 
fahren, dasselbe Tempo und Ziel zu haben: Zum Teil 
entstehen aus Reisebekanntschaften neue Freund-
schaften. Menschen zusammenführen, Teamgeist 
fördern, das ergibt sich auch bei Firmenreisen.

Miriam Kälin
Geschäftsführerin 
Gruppenreisen 
Eurobus, 
Windisch

I 
I

Unvergessliche Bau-Auflagen in Schinznach
Eine Episode, die ich nie vergesse, geschah an-
lässlich der Eingabe des Baugesuchs in Schinz-
nach-Dorf. Der Gemeindeammann beschied mir, 
es gebe Auflagen. Eine hiess: keine Fasnacht. Die 
zweite: eine sehr restriktive Läutebewilligung. Als 
nun in Schinznach-Dorf das Jugendfest stattfand, 
hätten wir läuten sollen. Doch das verstiess gegen 
die Ordnung! Da erhielten wir eine Ausnahme-
bewilligung. So langsam fand man sich gegensei-
tig. Man ist sich bewusst, dass man aufeinander 
Rücksicht nimmt.

I 
I

Martin Wehrli
ehemaliger Präsident 
Kirchenpflege und 
Stadtrat, Brugg

I 
I

Aargauhotels.ch  
Samuel Meier, 
Laura Schmid, 
Schlossrestau-
rant Habsburg

Ort der Erinnerungen und Feste
Die Habsburg ist ein Ort der Geschichte und für 
viele mit persönlichen Erinnerungen verbunden. 
Bekannte erzählen, dass sie alle Familienfeste hier 
gefeiert hatten. Taufe, Erstkommunion, Firmung 
und Hochzeit sind besondere Zäsuren im Leben. 
Viele Gäste feiern diese Anlässe bei uns im Schloss- 
restaurant Habsburg. Die Kirchgemeinde Brugg 
wählte diesen Ort zu einem besonderen Weiterbil-
dungsanlass des Personals: Der Kommandant der 
Schweizergarde, Elmar Mäder, war als Referent 
hoch begeistert von der Habsburg.
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Erfahrungen weitertragen
Wenn ein neuer Lebensabschnitt beginnt, kommst 
du mit Lebens- und Berufserfahrungen. Wenn du 
weitergehst, nimmst du neue Erfahrungen mit. Ich 
hatte das Glück, zwei ermutigende Erfahrungen 
als Vikar zu machen (1973–1977 in Bern und 1977–
1982 in Basel) vor der Herausforderung, Pfarrer zu 
werden im Pfarreienverband Zurzach. Zwölf Jahre 
Pfarrer in Schneisingen – zeitweise auch in Wis-
likofen und Kaiserstuhl: Das war eine reiche und 
anspruchsvolle Zeit, in der ich viel für später lern-
te. Der «Gump» in die Pfarrei Windisch war ebenso 

gross wie der «Gump» aus der Vikariatszeit in die 
erste Stelle mit Pfarrverantwortung. Diese Jah-
re waren geprägt von viel Arbeit, Anforderungen 
– manchmal auch Überforderungen – und einem
wunderbaren und stets wachsenden Beziehungs-
netz. Einige prägende Ereignisse und Erfahrungen
möchte ich herausheben: Die Renovation der Ma-
rienkirche. Die Zusammenarbeit in einem grossen,
sich immer wieder verändernden Team. Die zehn-
jährige freundschaftliche Zusammenarbeit mit
dem Italienermissionar Don Luigi D’Errico und sei-
ner Crew. Die jährlichen Pfarreireisen. Die Schaf-
fung der Stelle der kirchlichen Sozialarbeit. Die
Weihe von zwei Priestern durch Bischof Otto Wüst
in der Marienkirche. Die 40-Jahr-Jubiläen der Ma-
rien- und der Pauluskirche. Das eindrückliche Ab-
schiedsfest in Windisch und im Birrfeld im 2011.
Jetzt bin ich bereits fünf Jahre Pfarradministrator
in Zufikon im Pastoralraum Bremgarten-Reusstal
und profitiere von den Erfahrungen in Windisch.

I 
I

Franz Xaver 
Amrein
Pfarrer in Win-
disch 1994 bis 
2011, Zufikon

Jungwacht mit Ausstrahlung 
Ich wurde 1944 in die Jungwacht aufgenommen 
und engagierte mich bis 1961. So wie der Pfarrer 
Hausbesuche machte, ging ich zur Rekrutierung 
von Haus zu Haus. Die Jungwacht führte zu einer 
Zusammengehörigkeit in der ganzen Region. Wir 
leisteten damit Gemeindeaufbauarbeit. In den 
Dörfern fanden Gruppenstunden zu Hause bei den 
Eltern statt. Sogar Turgemer kamen einige Jahre 
zu uns ins Lager. Damals gab es ja kein Fernsehen 
und all diese Angebote wie heute. Das, was wir an-
geboten hatten, entsprang einem echten Bedürfnis.

I 
I

Werner Müller
Rot-Kreuz-Delegier-
ter in Afrika, ehema-
liger Scharführer,  
Steinerberg SZ

Jugendanekdote in Windisch
… und dann warfen die reformierten Schüler un-
sere Schulsäcke ins Süssbachbett und prügelten 
uns auf der Wiese, wo heute die katholische Kir-
che steht. Die Flucht gelang uns zwei katholischen 
Mädchen dieser 32er-Drittklasse oft in die Apo-
theke des katholischen Karl Lauper. Das alles nur, 
weil wir an Feiertagen, wie Fronleichnam, im re-
formierten Windisch nicht in die Schule mussten. 
Die Konfession war Anfang der 1960-Jahre über 
alles entscheidend. – Und heute bin ich glücklich 
mit einem Reformierten verheiratet. 

I 
I

Monika Merki Frey
Gesundheits- 
ökonomin, 
Hausen
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Diakonie als Grundauftrag der Kirche
Bereits Ende der 1990er-Jahre befasste sich eine 
Arbeitsgruppe mit grossem Engagement mit dem 
Thema Diakonie in der Kirchgemeinde. Die Idee 
eines kirchlichen Sozialdienstes kam auf und wur-
de im Dezember 2003 von der Kirchgemeinde für 
zunächst drei Jahre bewilligt. Damals existierten 
nicht mal eine Handvoll kirchliche Sozialdienste 
im Kanton Aargau. Im November 2004 war mein 
erster Arbeitstag, das Büro im altehrwürdigen 
Laubsägelihuus. Die Aufbauarbeit war nicht im-
mer einfach. Nicht alle sahen die Notwendigkeit in 
der Diakonie. Umso mehr freut es mich, dass wir 

zwölf Jahre später einen weiteren Schritt machen 
konnten, nämlich die Stärkung der Diakonie im 
Pastoralraum mit dem Aufbau des Kirchlichen Re-
gionalen Sozialdienstes, KRSD, in Zusammenarbeit 
mit der Caritas Aargau. Sie dient dem Grundauf-
trag der Kirche: dem Dienst am Nächsten.

Vernetzung im Bistum Basel
Noch bis Ende 2016 bin ich in einem Baucontainer 
stationiert. Es wird saniert, renoviert, umgebaut 
und verschönert, nicht nur das Pfarrhaus, sondern 
auch die Strukturen der Kirche: von der Pfarrei zum 
Pastoralraum! 
Durch die Mitarbeit in den verschiedenen ausser-
pfarreilichen Gremien bleibe ich am Puls der Zeit 
und bekomme wertvolle Impulse für die Arbeit 
in der Kirchgemeinde. So engagiere ich mich als 
Co-Dekanatsleiterin, als Mitglied der Liturgischen 
Kommission des Bistums und als Leiterin der Fach-

gruppe Kirche im Aargauischen Katholischen Frau-
enbund. Die Ökumene ist mir ein grosses Anliegen. 
Ich schätze die Zusammenarbeit mit den reformier-
ten Kollegen und Kolleginnen sehr und erlebe sie auf 
allen Gebieten bereichernd.

I 
I

I 
I

Veronika Werder
Pastoralassistentin, 
Ansprechperson 
Kirchenzentrum 
Windisch

Iris Bäriswyl
Leiterin 
Fachbereich 
Soziales, 
Pastoralraum

Berufsbegleitende Ausbildung
Die Kirchgemeinde Brugg wird vom Bistum als 
Ausbildungspfarrei bezeichnet. Nach ihrem Stu-
dium werden die Studienabgänger für die Berufs-
einführung hier professionell begleitet. Das sind 
Pastoralassistenten/Pastoralassistentinnen oder 
Religionspädagogen. Wichtig für meinen Werde-
gang war, dass die Kirchgemeinde sehr grosszügig 
mein Pensum den jeweiligen beruflichen und fa-
miliären Bedürfnissen anpasste. Als Praktikantin 
auf dem dritten Bildungsweg 2003 kam ich in die 
Kirchgemeinde Brugg. Nach kurzer Zeit übernahm 
ich die Verantwortung für die Koordination der 

Seelsorgestelle Brugg-Nord. Dass im Reich Gottes 
alles möglich ist, zeigt folgende Anekdote: In jener 
Zeit begleitete ich mit Pfarrer Rudolf Hofer einen 
Priesteramtskandidaten in seiner Berufseinfüh-
rung; dies noch vor meinem Studienabschluss, 
ausgestattet mit einer Missio des Bistums. 

I 
I

Brigitta Minich
Pastoralassistentin, 
Ansprechperson 
Kirchenzentrum 
Schinznach
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Ein Geben und Nehmen
Lange war ich sozusagen «Dienstleistungsneh-
merin» der Missione Cattolica und der Pfarrei. Bei 
schwierigen Situationen erfuhr unsere Familie 
Unterstützung und persönliche Nähe. Unter Don 
Luigi gab es eine sehr lebendige Jugendarbeit mit 
Jugendlagern, den Campo Scuola. Da durfte ich in 
der Küchenmannschaft mithelfen, zudem betei-
ligte ich mich in der Liturgiegruppe der Missione 
im Birrfeld; dabei lernte ich viel über Theologie. 
Nach dem Weggang von Don Luigi wollte ich etwas 
zurückgeben. Seither engagiere ich mich im Con-
siglio Pastorale, dem Pfarreirat der Missione Cat-

tolica Italiana, MCI. Die Freiwilligenarbeit ist mir 
wichtig, auch wenn sie viel Zeit kostet und intensiv 
ist. Die Kontakte, vor allem auch die Seniorenbe-
treuung, geben einem viel: Es ist ein Nehmen und 
Geben. In der Missione fühle ich mich zu Hause, 
auch wenn ich seit vierzig Jahren hier lebe.

Der Glaube bringt Kulturen zusammen
Die Pauluskirche in Birr ist meine Heimat. Hier 
besuchte ich von Anfang an die Gottesdienste, hier 
war ich Ministrantin, sang im Chor, war Obermi-
nistrantin, Lektorin. Die Kirche ist klein, gut und es 
blüht hier. 
Wenn ich heute die Kirche betrete, geht ein Film 
ab. Es erinnert mich an meine Lebensabschnitte, 
seit ich mit zehn Jahren in die Schweiz kam. Ich 
kenne beide Kulturen und bin mehr Schweizerin 
als Kosovarin. Wenn ich mit und aus der Seele re-
den will, spreche ich deutsch. An der Langen Nacht 
der Kirchen waren wir Albaner dabei, ich hatte ein 
Theaterstück «Mutter Theresa» einstudiert, am 

Jubiläumsanlass der Pauluskirche sangen wir zwei 
albanische Lieder. Dass wir gefragt werden mitzu-
machen, ist einfach schön. Man fühlt sich als eine 
Gemeinschaft in der Kirche! Unabhängig, welche 
Sprache man spricht, woher man kommt, man ist 
eins. Das braucht der Mensch, um Kraft zu schöpfen 
und sich wohlzufühlen.

Lachen, singen, gemeinsam feiern und essen
Wir treffen uns jeden ersten Mittwoch im Monat 
in der Kirche St. Nikolaus. Dass wir mindestens 
einmal im Monat einen Gottesdienst mit einem 
philippinischen Pfarrer feiern, ist wichtig. Die 
Messe und Predigt in unserer Sprache zu hören, 
berührt uns anders. Wir lachen auch viel während 
des Gottesdienstes. Am Nikolaustag, dem Patrozi-
nium, feiern wir mit den Schweizern zusammen. 
Wir schätzen diese Begegnung, wir kochen und es-
sen zusammen. Die Jesusmutter ist unsere Patro-

nin. Bei uns ist es so: Wenn ein Kind etwas möchte, 
so fragt es seine Mutter. So ist das auch im Glau-
ben. Man betet zur Mutter Maria. Wenn die Mutter 
etwas sagt, kann der Sohn nicht Nein sagen.

I 
I

Maria Wernli
Leiterin einer 
philippinischen 
Gruppe,  
Brugg

I 
I

Teresa Salerno
Präsidentin  
Consiglio  
Pastorale MCI, 
Birr

I 
I

Miljana Zefaj
Leiterin einer 
albanischen 
Gruppe, Lektorin, 
Birr
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Private Sponsoren
Bacher Markus, Villnachern
Bächli Stefan, Hausen
Baschnagel Peter, Windisch  
Dr. Brentano Max, Brugg,  

Förderer
Egli Dieter, Windisch
Haefeli Christoph, Windisch
Hänggli Urs und Lisbeth, Brugg
Hediger Robert, Hausen
Hofer Erwin, Kriens
Hutter Markus, Windisch
Irniger Stefan und Monika, 

Hausen
Knecht Peter, Wohlen
Knecht Wilhelm und Elisabeth, 

Habsburg
Merki Frey Monika, Hausen
Marchiondi Mario und  

Margrith, Schinznach-Bad
Müller Werner, Steinerberg,  

Förderer
Neff Franz, Brugg
Neuhaus Peter, Laufenburg
Passardi Luciano und Silvia, 

Hausen
Ramel Josef, Villnachern
Riner Max, Schinznach-Dorf
Rüegger Eugenio, Engelberg
Schilling Hans und Monika, 

Brugg
Siegenthaler Fredy, Brugg
Dr. med. Thür Christoph, Rüti
Tognola Carlo und Gaby,  

Windisch
Dr. Tschupp Hans und Lucia, 

Brugg, Förderer
Dr. phil. Vögtli Martin und Ruth, 

Riniken
Weber Kurt und Margrit,  

Windisch
Wehrli Martin, Brugg

Wipfli Heinz und Antoinette, 
Windisch

Wittweiler Hedy, Wettingen
Dr. phil. Zihlmann René, Zürich

Unternehmen und  
Institutionen
Aargauhotels AG, Oberentfelden
Biland Markus AG, Birmenstorf
Blueme Kari AG, Bözberg
Boutellier AG, Uhren & 

Schmuck, Brugg
btc.jost AG, Business- 

Telecommunication, Dättwil
Büpa AG Büro- + Papeterie- 

fachgeschäft, Brugg
BWZ Berufs- und Weiter-

bildungszentrum, Brugg, 
Förderer

Elco AG, Brugg 
Eurobus AG, Windsch  
Effingerhof AG, Druckerei,  

Verlag, Werbung, Brugg
Haefeli Marcel, Malergeschäft, 

Brugg
Herzog Kerzen AG, Sursee
Hirt Accogli AG, Haustechnik, 

Brugg
Kern Elektro AG, Brugg
Kocher Heizungen AG, Brugg
Liechti Graf und Zumsteg  

Architekten AG, Brugg
Lovino Elektro GmbH,  

Windisch
L'Ulivo, Restaurant, Brugg
Märki Sanitär Heizungen AG, 

Brugg
Mathis Orgelbau AG, Näfels
Moser Optik AG, Brugg
Muff Kirchturmtechnik AG, 

Triengen

Müller Metallbau AG, Riniken
NAB Neue Aargauer Bank, Aa-

rau und Brugg, Gönner
Nüssli AG, Druckerei, Mellingen
Pompa Biagio, Orthopädie & 

Rehatechnik, Hausen, Gönner
Reformierte Kirchgemeinde 

Bözberg-Mönthal, Bözberg
Schäpper Plattenbeläge AG, 

Riniken
Treier AG, Bauunternehmung, 

Schinznach-Dorf
Valetti AG, Bauunternehmung, 

Windisch
Wittwer Engineering GmbH, 

Brugg

Unterstützung
Amrein Franz Xaver,  

Bremgarten AG
Dr. Berz Fabian, Bistum Basel
Bieger Paul, Brugg
Czech-Fink Gosia, Riniken
Fuchs Daniel, Riniken
Gessler Max, Brugg
Heierli Katharina, Riniken
Käch Hans, Brugg
Lang Paul, Zürich
Leoni Bruno, Brugg
Lüond Karl, Winterthur
Peter Bitschnau Martina,  

Windisch
Dr. Postner Regina, Wauwil
Schneider Silvia, Lenzburg
Seiler Susanne, Riniken
Sessa Nicola, Hausen
Spicher Ruedi, Brugg
Tanner Rolf, Zollikerberg
Widmer-Suter Erika,  

Hausen
Wood-Kamber Vreni, Riniken
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